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256 Landesmuseum Bonn: 

Kürten (Rheinbergischer Kreis). Dicht bei dem Dorfe Unterbörsch befindet 
sich eine Wallburg, die der amtlichen Bodenforschung bis vor wenigen Jahren un­
bekannt war. Zwar wußte der Volksmund, daß an jener Stelle einmal eine Burg 
gelegen hatte, und die Flurnamen 'Am Burgberg', 'Im Burghof', 'Im Burgfeld', 
'Burgerlen' sprechen eine deutliche Sprache. Berginvalide Franken aus Unterbörsch 
kannte auch die Wälle und deutete sie richtig als Reste einer alten Befestigung. Durch 
ihn wurde der Bezirksgeologe Prof. Dr. Schriel bei seinen Kartierungsarbeiten im 
Jahre 1932 auf die Wallburg aufmerksam gemacht, erkannte sogleich ihre Bedeutung 

Abb. 29. Umgebung des Ringwalles von Unterbörsch bei Kürten (Ausschnitt aus den 
Meßtischblättern 2845 Kürten und 2910 Overath, herausgegeben vom Reichsamt für 

Landesaufnahme). Maßstab 1: 25 000. 

und verfolgte in Verbindung mit dem Bensberger Heimatforscher Bergrat Dr. Zörner 
die Angelegenheit weiter. 

Da sich die Preußische Geologische Landesanstalt besonders für die Anlage 
interessierte und sich entgegenkommenderweise erbot, die Mittel für eine Unter­
suchung zur Verfügung zu stellen, wurde durch das Mus. f. Vor- u. Frühgesch. Köln, 
wohin auch die Funde gelangten, unter Leitung des Unterzeichneten vom 24. Juni 
bis 4. Juli 1935 eine Probegrabung unternommen, um Alter und Aufbau der Be­
festigung zu erschließen. Vorher war durch zwei von der Katasterabteilung der 
Regierung Köln freundlicherweise zur Verfügung gestellte Kandidaten des Ver­
messungsfaches mit Bussole und Bandmaß ein Plan angefertigt worden. 

Die Wallburg liegt auf einem nach drei Seiten steil zum Dürschbachtale bzw. 
zwei Nebensiefen abfallenden Bergvorsprung (Abb. 29), der nach rückwärts in eine 
leicht geneigte Fläche übergeht. Da der Berg sich durch seine Höhe keineswegs be­
sonders von den Nachbarkuppen abhebt, liegt die Burg sehr unauffällig und darf als 
eine typische Fliehburg bezeichnet werden. Der Plan (Abb. 30) zeigt auf den ersten 
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Abb. 30. Lageplan des Ringwalles von Unterbörsch bei Kürten. 
Maßstab 1: 2000. 
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Blick, daß es sich um eine sehr komplizierte Anlage handelt und daß nicht alle heute 
vorhandenen Wälle gleichzeitig sein können. Zunächst wird die Bergkuppe auf der 
Rückseite gegen das Plateau durch zwei Abschnittswälle I und II mit vorgelegten 
breiten Gräben abgesperrt. Die Wälle verlaufen im Westen am Hang, während die 
östlichen Enden durch Ackerung zerstört sind. Wall I hat etwa in der Mitte eine 
Lücke, die wohl ein Tor darstellt. Ob eine flache Geländedelle, die sich in einiger Ent­
fernung vor Wall I legt, ebenfalls zu den Befestigungsanlagen gehört, ist nach dem 
Oberflächenbefund nicht zu entscheiden. Hinter Wall II ist nun noch ein dritter 
Wall III angeordnet, der an der im Volksmund „Kickmötz" genannten höchsten 
Stelle 3 m Höhe über dem Waldboden erreicht. Dieser Wall umzieht den ganzen Berg 
und ist stellenweise durch Ackerkultur zerstört oder nur als Terrassenkante erhalten. 
Im Süden, wo der Bergabfall weniger steil ist, ist er besser ausgeprägt als an der Ost­
und Westseite; hier ist ihm noch ein Vorwall IV vorgelagert, der merkwürdigerweise 
einen tiefen Graben im Innern besitzt. Das Tor des Walles III scheint im Westen 
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Abb. 31. Wallprofile des Ringwalles von Kürten bei Unterbörsch. 
Maßstab 1: 400. 

des Berges an einer Stelle zu liegen, wo durch das Gelände ein Umbiegen des Walles 
bedingt wird. Eine zweite Wallücke im Süden könnte ein späterer Wegdurchbruch 
sein. Zu erwähnen ist noch ganz im Norden außerhalb der Wälle I und II und auch 
des fraglichen Vorwalles ein runder Hügel, der sich durch rotgebrannte Erdbrocken, 
große Steine und Eisenschlacke als Zeuge früher Eisenverhüttung zu erkennen gibt. 
Der Hügel, wahrscheinlich ein Ofenrest, liegt neben einer starken Quelle, die zu einem 
künstlichen, vorn abgedämmten Teich erweitert ist, wie man es bei den frühmittel­
alterlichen Verhüttungsstellen des Bergischen Landes oft antrifft, besonders gut aus­
geprägt in der Gegend von Hückeswagen. 

Bei der Grabung, die mit 4-6 Notstandsarbeitern der Gemeinde Kürten in 
8 Arbeitstagen durchgeführt wurde, legten wir einen 2 m breiten Schnitt durch die 
drei Wälle im Norden der Burg (P-P 1) . Dabei ergab sich nachstehend beschriebener 
Befund (Taf. 63 und Abb. 31). 

Vor Wall I liegt ein 3 m breiter, 1,10 m tiefer Sohlgraben, der mit sehr steiniger 
schwarzbrauner Kulturerde angefüllt ist. 30-50 cm über der Sohle fanden sich 
Eisenschlacken und Scherben. Hinter dem Graben erhebt sich bis zu 1 m über dem 
gewachsenen Boden der erste Wall mit 9,50 m breiter ebener Krone. Er besteht aus 
einer steinigen humushaltigen Auffüllung, die sich in der Färbung nur undeutlich 
von dem gewachsenen Boden (steiniger gelbbrauner Verwitterungslehm) abhebt. 
Im gewachsenen Boden kamen bei sorgfältiger Schürfung drei in einer Linie liegende 
Pfostenlöcher a-c zum Vorschein, die 40-60 cm unter die alte Oberfläche herab­
reichten und wohl als Vorderfront, Rückfront und Mittelstütze einer Holz-Erd-Mauer 
zu deuten sind. Die ursprüngliche Höhe dieser Aufschüttung läßt sich auf etwa 1,50 m 
über dem gewachsenen Boden berechnen, die Vorderfront war wohl mit einer höheren 
Brustwehr versehen. Der seitliche Abstand der Pfosten war in dem 2 m breiten 
Schnitt nicht zu ermitteln. 
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In 3,80 m Abstand von der Rückwand der Holz-Erd-Mauer folgt ein zweiter Sohl­
graben von 5 m Breite und 2 m Tiefe mit der gleichen Füllmasse wie Graben I, 
wiederum fanden sich in 50 cm Höhe über der Sohle Eisenschlacken. Der dahinter 
anschließende Wall II ist an dieser Stelle nur als breite Terrasse ausgebildet, während 
er ein wenig weiter östlich besser erhalten ist. Pfosten fanden sich in unserem Schnitt 
nicht, so daß es naheliegt, an eine künstliche Abflachung des Walles etwa bei dem 
Bau der Anlage III zu denken. 

Der Wall III ist im Schnitt 1,80 m hoch und 10 m breit. In ihm fanden sich nun 
im Gegensatz zu den vorderen Abschnittswällen Mauerreste, und zwar jeweils eine 
Vorder- und Rückfront aus unbehauenen grob geschichteten Feldsteinen mit Verband 
durch graugelben lettigen Ton als Mörtelersatz (typische 'Bauernmörtelmauer'). Die 
vordere Mauer ist 2,40 m breit, die hintere 1,30 m. Zwischen beiden Fronten ist 
ockere Erde mit Steinen angefüllt, so daß die Wallmauer eine Gesamtbreite von 

6,10 m gehabt haben muß. Die Mauerhöhe ist im Schnitt nur gering (Vorderfront 
30 cm, Rückfront 50 cm), da der Wall offenbar in späterer Zeit von den Bauern als 
Steinbruch benutzt worden ist. Die Spuren dieser Tätigkeit waren an der in Taf. 63 
dargestellten westlichen Schnittwand kaum zu erkennen, desto besser aber ·an der 
gegenüberliegenden Ostwand. Auffallend ist, daß die Mauer der Rückfront in unserem 
Schnitt auf einer 10-20 cm starken Schicht von Asche, rotgebrannter Erde und 
Holzkohle aufsitzt, die älter sein muß als der Wall. Entweder befand sich hier vor 
Errichtung des Walles eine offene Brandstelle, vielleicht in Verbindung mit der 
Eisenverhüttung, oder es handelt sich gar um eine Feuerstelle in einem Haus, von 
dem sich in unserem Schnitt sonst keine weitere Spur gefunden hat. 

Die Baugeschichte der Wallburg ist nach diesem Befund ziemlich klar. Zunächst 
zeigt der Unterschied in der Bauart der Wälle ebenso wie ihr Verlauf im Gelände, daß 
alle drei Anlagen nicht gleichaltrig sein können. Die jüngste Anlage ist fraglos Wall III, 
das Altersverhältnis zwischen den Wällen I und II ist aus dem Grabungsbefund nicht 
zu entnehmen. Am wahrscheinlichsten erscheint mir, daß \Vall I der älteste ist, nach 
dessen Verfall offenbar in kurzem zeitlichem Abstand Wall II angelegt wäre, falls es 
sich hier nicht etwa um eine mit Wall III zeitlich zusammengehörige Anlage handeln 
sollte, einen Wallgraben, der an der ungeschützten Bergseite dem Hauptwall noch 
vorgelagert war. 

Ein kleiner Schnitt durch den 'Vorwall' gegenüber dem Eisenschmelzplatze ließ 
mit Sicherheit erkennen, daß es sich um eine künstliche Erdaufschüttung handelt. 
Wahrscheinlich ist diese aber nicht als Wall im Zusammenhang mit der Burg an­
gelegt, sondern dürfte der Aushub eines Schürfgrabens nach Raseneisenerz sein·. An 
der Rückseite dieser Aufschüttung kam eine 60 cm breite Mörtelmauer zum Vor­
schein, offenbar die Grundmauer eines mittelalterlichen Hauses. 

Scherben fanden sich fast ausschließlich im Graben I, und zwar zusammen mit 
Eisenschlacken in der schon erwähnten bestimmten Schicht. Einige Stücke lagen 
auch in der Erdaufschüttung des 'Vorwalles' . Sie dürften durchweg mit der Eisen­
verhüttung zusammenhängen und ergeben durch ihre Lagerung in dem Graben I 
einen terminus post quem für die früheste Befestigung. Die Scherben sind mit einer 
Ausnahme Drehscheibenware, hart gebrannt, grau bis gelblich in der Farbe. Der 
wichtigste Fund ist der Oberteil einer dreihenkligen Kanne aus grauem hartgebranntem 
Ton mit dunkelbrauner Schnörkel- und Tupfenbemalung und breiten mit parallelen 
Rillen verzierten Bandhenkeln (Taf. 64, 1). Vergleichbar dazu sind Pingsdorfer 
Gefäße wie z.B. Germania 20, 1936 Taf. 16, 2. Die übrigen Stücke sind Randscherben 
von Kugeltöpfen oder Kannen (Abb. 32), in einem Fall fand sich dabei ein Kannenfuß 
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mit Wellenrand (Abb. 32, 7). Beachtenswert ist das Stück Abb. 32, 5, das außer­
ordentlich hart gebrannt ist (Steinzeug) und mit parallelen waagerechten Rillen 
verziert ist, ferner ein gelbliches Stück mit Rädchenverzierung auf dem Rande 
(Abb. 32, 4). Das Stück Abb. 32, 3 ist handgemacht, aber wesentlich härter gebrannt 
als vorgeschichtliche Ware. Im ganzen scheint die Keramik einheitlich zu sein und 
gehört nach freundlicher Auskunft von L. Hussong-Trier wohl in die zweite Hälfte 
des 9. oder in das 10. Jahrhundert. Damit kämen wir u. U. für die älteste Befestigungs­
anlage noch in karolingische Zeit, und es wäre eine lohnende Aufgabe der früh­
geschichtlichen Geländeforschung, einmal alle als karolingisch datierten Befestigungen 
des Bergischen Landes zusammenzustellen und zu prüfen, welche Rolle sie etwa in 
den sächsisch-fränkischen Grenzkämpfen gespielt haben. Die Datierung der jüngsten 
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Abb. 32. Scherben aus dem Ringwall von Unterbörsch bei Kürten. 
Maßstab 1: 3. 

Burganlage ist völlig unsicher, wir werden annehmen dürfen, daß noch bis in das hohe 
Mittelalter hinein solche Bauern-Fliehburgen angelegt und benutzt worden sind. 

(Bu ttler.) 
Lechenich (Kreis Euskirchen). Eine große Motte liegt am Westausgang des Dorfes 

südlich der Straße L.-Herrig im Garten des Gastwirtes Esters. Bei einer Besich-
tigung wurden mittelalterliche Scherben aufgelesen. (Exner.) 

Leverkusen (Rheinwupperkreis). Frühmittelalterliche Scherben wurden im 
Ortsteil Schle husch etwa 400 m südlich Hummelsheim bei Höhe 74,0 am Hang zur 
Dhünn-Niederung im Acker aufgelesen und dem Mus. für Vor- und Frühgeschichte 
Köln übergeben. (Bu ttler.) 

Lihlar (Kreis Euskirchen). Auf dem Grundstück Hauser, Hotel Donatus, südlich 
Bahnhof Oberliblar wurden beim Grundausheben für einen Saalneubau große Mengen 
von Töpferschutt mit Fehlbränden und Ofenschutt angeschnitten (Taf. 64, 2-3). 
Grundrisse von Öfen waren nicht erhalten. Die Ware ist meist blaugrau mit Pings­
dorfer Bemalung, an Formen sind am häufigsten Schlauchgefäße mit gekniffenen 
Böden. Um das Aufsammeln von Scherben machte sich Hauptlehrer Eschweiler-L. 
verdient. Die Funde kamen in das Landesmus. (Inv. 35, 394). (Kersten.) 

Lindlar (Rheinbergischer Kreis). Die 'Neuerburg', Höhe 326,0 beim Ortsteil 
Scheel, Hof Zäunchen, ist eine mittelalterliche Anlage mit starkem, halbkr~is­
förmigem Vorwall und einem inneren Bering mit mächtigem und teilweise in den 
Fels gearbeitetem Graben. In der Burg sind Reste von Mörtelmauerwerk, von Ge­
bäuden und einem Brunnen zu erkennen, im Westen befindet sich ein breiter Eingang. 

(Bu ttler, v. Uslar.) 
Löhndorf (Kreis Ahrweiler). Im Distrikt 'In den Röchen' kam ein Siegburger 

Töpfchen mit 10 Gold- und 4 Silbermünzen zutage. Es sind: 
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Abb. l. Sch erben Yon der ViTallburg b ei U nterbörsch . Maßstab 1 : 2 (zu G. 2E9). 

Abb. 2. Sch erben aus T öpferofenschutt in Liblar. Ma ßstab etwa 1: 2 (zu S . 260). 

Abb. 3. Gefäß e au s Töpferofenschutt in Libla.r. Ma ßst ab 1 : 4 (zu S . 260). 
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Kurmainz, Johann Philipp von Schönborn, 1647- 1673, Dukat 1653. 
Stadt Zwolle, Dukat 1646, mit Titel Kaiser Ferdinand III. 
Kärnten, Erzherzog Karl, 1564-1590, Dukat 1575. 
Großbritannien, Jakob I., 1603-1625, Dukat. 
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Venedig, Dukat o. J. unter dem Dogen Aloysius I. Mocenigo, 1570-1577. 
Vereinigte niederländische Nordstaaten: Geldern, Dukat 1607 und 1654. Holland, 

halber Ryder 1644. Oberysseler Dukat o. J., nach spanischem Muster, Ende 16. Jahr­
hundert. Oberysseler Taler 1620. Utrechter Taler 1651. 

Spanische Niederlande: Herzogtum Brabant, Albert und Elisabeth, 1598- 1621. 
Antwerpener Taler o. J., Philipp IV., 1621-1665. Antwerpener Taler 1637. Brüsseler 
Doppelsouverain 1648. 

Die Münzen wurden nach ihrer Bestimmung dem Besitzer zurückgegeben. 
(Hagen.) 

Mastershausen (Kreis Zell). Der Burgberg am nördlichen Ende der Gemarkung 
trägt nach Feststellung von Dr. Eiden-Köln mittelalterliche Mauerreste. 

Oherdeishach (Kreis Altenkirchen). Wallreste, Basaltsteine und dergleichen auf 
Höhe 497 ,5 'Auf der Burg' dürften zu einer urkundlich erwähnten mittelalterlichen 
Burg gehören. (Kersten.) 

Ödingen (Kreis Ahrweiler). Die 'Mielenburg' liegt im Wald an der Gemarkungs­
grenze nach Unkelbach. Eine flache Kuppe mit mittelalterlichen Scherben und 
Ziegelbrocken von etwa 20- 30 m Dm. wird auf ihrer Südseite vom Mielenbach, an 
den übrigen von einem breiten Sohlgraben, in dem an einer Stelle Wasser zutage tritt, 
umgeben. (v. Uslar.) 

Olpe (Rheinbergischer Kreis). Dicht nordöstlich Hof Sürth ist der Rest einer 
wohl ehemals rechteckigen Befestigungsanlage als Wall mit vorgelegtem Sohlgraben 
erhalten. Das übrige ist durch Acker eingeebnet, dort las Dr. Buttler mittelalterliche 
Scherben auf. Etwa 100 m davor liegt quer auf dem beginnenden Hang ein Erdwall. 

(Bu ttler, v. Uslar.) 
Randerath (Kreis Geilenkirchen-Heinsberg). Spätkarolingische und mittelalterliche 

Scherben wurden beiRodungsarbeiteninder Flur 'Inder Roh' gefunden. (v. N egri.) 
Ratingen (Kreis Düsseldorf-Mettmann). Beim Bau der Reichsautobahn wurden 

am Krummen Weg alte Gruben angeschnitten, die mit Gefäßbruchstücken und Fehl­
bränden angefüllt waren. Einige Zentner frühmittelalterlicher Scherben wurden 
gesammelt. (Stampfuß.) 

Rösrath (Rheinbergischer Kreis). Bei Fors bach liegt eine bereits zur Hälfte ab­
getragene Motte von ehemals etwa 10 X 10 m Grundfläche, 'Beienburg' genannt, im 
sumpfigen Bachtal, etwa 400 m nordöstlich aufwärts der Forsbacher Mühle, südlich 
Halfenhof. (Buttler.) 

Weeze (Kreis Geldern). ÜbereinenreichenmittelalterlichenMünzfund vgl. S.183ff. 
Weitefeld (Kreis Altenkirchen). Eine Handmühle aus Basaltlava mit senkrecht 

durchbohrtem Läufer und Bodenstein wurde im Weihergebiet bei W. gefunden und 
gelangte in das Kreismus. Altenkirchen. (Sayn.) 

Zeitstellung unbestimmt. 

Duisburg. Zwei bei der Angerregulierung in H uckingen gefundene tönerne Web­
. gewichte wurden von Lehrer Jansen dem Mus. Duisburg geschenkt. (Stampfuß.) 

Gressenich (Landkreis Aachen). Durch den inneren Abschnittswall auf der Berg­
zunge westlich Höhe 218 im Gressenicher Wald (vgl. Bonn. Jahrb. 140/141, 1936, 469) 
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legte Dr. Köhne-Aachen einen Versuchsschnitt. Die Bauart der Anlage blieb un-
geklärt, zeitbestimmende Funde fehlen. (Kersten.) 

Klein-Netterden (Kreis Rees). Auf dem Helenenberg, 300 m südwestlich Höhe 15,5 
bei Speelberg liegt eine rechteckige Wallanlage von etwa 60 X 100 m. Auf der Süd­
seite befindet sich in der Mitte ein Eingang bzw. eine Unterbrechung des hier bis 2 m 
hohen Walles. Die Westseite ist gut erkennbar, aber teilweise abgetragen, Nord- und 
Ostseite sind sehr flach und schwer übersehbar. Rektor i. R. Göbel-Emmerich machte 
auf die Anlage aufmerksam. (Kersten.) 

Leimersdorf (Kreis Ahrweiler). In der Tongrube des Th. Born-Köln nördlich L., 
nahe der Gemarkungsgrenze nach Birresdorf wurden angeblich in etwa 5 m Tiefe 
in einer Sandschicht über dem Ton in offenbar sekundärer Lage (verschwemmt 1) 
ein menschliches Skelett mit Tierknochen, in derselben Tiefe ein Reibstein und in 
dessen Nähe der Boden einer Sigillata-Bilderschüssel gefunden, die in das Landesmus. 
gelangten. (Wagner.) 

Schafhansen (Kreis Geilenkirchen-Heinsberg). Ein kleiner Erdhügel, der 'kleene 
Haatebuer' genannt, fü~gt 100 m nordöstlich der Ölmühle. (v. N egri.) 




